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Die öeutsche Antwort an Amerika.
Nicht genug, daß Deutschland und Oesterreich-Ungarn

sich auf dem europäischen Festlande furchtbarer Gegner in Ost
und West zu erwehren haben. Gerade die letzten Tage haben
mit der Hauftrng französischer Versuche, im Westen unter
außerordentlichenOpfern und Anstrengungen durchzubrechen,
und mit dem Rückstoß neugruppierter russischer Kräfte bei
Krasnik gezeigt, tpas unsere Truppen immer noch zu leisten
haben um,ihre Heimat vor feindlichem Einfall zu bewahren
Was sw bei diesen Gelegenheiten höchster seelischer und körper-
lKer Kraftentfaltung wieder leisteten, steht einzig in der Ge-
schichte da. und wir daheim gedenken ihrer mit heißer Dank-
barkelt.und Anerkennung, indem wir uns durchdringen von
der Große ihrer Opfer und ihrer geschichtlichen Aufgabe. Aber
wahrend solche Riesendinge zu leisten sind, erhebt stch seit
Monaten auch noch von drüben über dem Atlantischen Ozean
eine groß Gefahr über unseren Häuptern . Nordameristi.. s «yicien  cyuuvtein . i/coroamerua
br°ht seit Wochen mit kriegerischer Gebärde, weil seine „neu-
tralen Transportschiffe in den Wirbel des englisch-deutschem
Seekampfes geraten und von ihm auf den Grund gezogen

totcr b\e ''Lusstänia ". Entsetzliche Tragödien , ' die
^chlrch aufs tiefste erschüttern, spielen sich auch in diesem
^EPie ab. Aber man kann die einzelne Episode nicht aus
^L . ^ menhangen losen und für sich betrachten oder be-

nordamerikanischenUnternehmer machen auf
Rucken etn glänzendes Waffenlieferung ?-

E' W ? - nun wollen sie sich wundern , daß sie und ihre
Fahrtbeglerter dabei alles Risiko des Krieges laufen und daß

. Salz , das rn unsere offenen Wunden gestreut wirb,
EschütLn7uZ ! ? "' f°nbetn &Urd) CnCrfliW,P  B -wegungen
um.rSlt denm cs sich amerikanischerseitsum

Geschaftsgewinnc. ber uns um unser staatliches und
unsere selbständige Arbeitsmöglichkeit

^n ? elt, entladen sich zunächst in einem diplomatischenSchrift¬
wechsel zwischen den beiden Regierungen, der am letzten Ende

drohende Wendung nahm.  Anfang Juni über!
etdite Amerika m Berlin seine scharfe Verwahrung gegen die

Kaperung und Torpedierung amerikanischer Schiffe w en
£ Esbestritt in erster Linie , daß die .Lusi-

chnm bewaffnet gewesen sei und daß sie Munition führte
Es behauptete, sich davon vor der Abfahrt des großenDampfers

überzeugt zu haben. •Aber es beharrte
bezeichnenderweise Nicht auf dieser Ableugnung . Es behauv-

^uch Wenn die „Lusitania " bewaffnet und mit Munition
gewesen sei, hatte sie nicht ohne Anruf und Warnung

weste duusen- da sie in erster Linie und Vorzugs
r,a\  Passagierschiff gedient habe. Nur tatsächlich?!

r êc&0°£ Recht zur Torpedierung gegeben• So
Ä .amerikanische Präsident die Streitfrage zu. Er

!§ °ö,w '.t einem Appell an die Menschlichkeit, der freilich kaum.
GegZr kin bmT^  Waffenlieferanten an unsere

Regierung hat gestern nach einmonatlicher
rn warmen Ton geantwortet . Der

Wortlaut der Note ist im Folgenden nachzulesen. Man findet
der Wirklichkeit entsprechendenZügen di?

..Lusitania "..Katastrophe
SiSSSS ? 2 ö,L Ur/ a* cu und  Verantwortlichkeiten des
^ f ŝ arf umschrieben. Da ist kein Wort hin^
Standw .nk?b̂ / b-^ ^ £ '-- ^ don unserem sozialistischen
daß -b.nicht- Wir können bedauern und verfluchen.
Mitten £ £ überhaupt . und mit diesen raffinierten
wenn ^ wZdernster Technik, möglich ist. AbSr wir können.
^ « ^ „wW rch und wirklich ist. nicht unsere Abwehr ent-
d^ baw ^ ^ Ichwachcn wollen. Wir müssen anerkennen, daß
ins ^ sanL ? ^ ^ ^ ^ ?/ w? es sich um unser Dasein und
mith £ 7 masere Selbstbestimmung auch in der L-bens-
Ainmi? â Endeln die Engländer und

9T " lin§  mit Stabl und Eisen, so können wir
fcf * aufiwJ W%r U+fürchterlichen  Zwischenfall mit
faft Cl £Inr£- &tc  Ätsche Note durchaus richtig
in «Kl Erikanischen Vorstellungen schon
Sie weist nrtA s V 0 r 14‘ ^ u,ri  beantwortet baden
von .Ĥ desÄ -« ^ ^ Engländer durch ihre Prämiierung
lichtest echlrUnterseeboote  rammen , die Unmög-
iÄiffJn S "Wp ' tona  Zwischen Kriegs - und Handels-
schufen Voraussetzung für solche Katastrophen
giere der Lnsî -̂ '' b'E Vostache unbenutzt, daß die Passa-

vraktische Varschl̂ ^ .,^. deutsche Regierung macht dann
Baffaaier£ »n - ^ Gerung des gmerikanisch-deutschen

■* " * •* •* .! « * *

_ ., Vft  es nicht bezeichnend, daß Amerika von der Menschlich,
keit im Seekriege nur spricht, Deutschland aber tatsächlich
für sie arbeitet und ihr neue Bahnen zu brechen sucht, wäh-
rend es ringsum von Angriffen bedroht ist? Wahrhaftig.
Nnr sind keine Chauvinisten! Aber hier darf man zu den
anderen, dre uns fortwährend nur schmähen und begeifern
wirklich sagen: „Gehet hin, und tut desgleichen." Mühet euch
evcnso um ^ osungen, die den entgegenstehenden Interessen
dienen wollen! Dann stünde es tatsächlich besser um die
Menschlichkeit in diesem Kriege.

Ein Protest Der amerikanischen Exporteure.
s $ bemerkenswert , wie ruhig die Amerikaner die Uebergriffc
der Engländer auf ,edcm Gebiet des Handels hinnehmen. Darauf
he„Tbr*,hH e, «.er 356u f ° !l 1IlI“ n 8 aufmerksam gemacht, welche in

der größten Importeure  in
Jf cto t) or  k abgchalten und in welcher erklärt wurde, wenn es keinen
afiwfa 6' bt£ ®nßIanrber  SM Anerkennung des bisherigen Rechts-
Lj ^ ndeS zu bringen, so wurde eine große Reihe von amerikanischen

m"ehmmwMn schließen und ein Schild anbringen:
t bleibt geschloffen b,s zum Ende des Krieges oder

MwLL <I1? en^ tIi ,Ä Regierung gelingt. Großbritannien zur
-lnerkenming der Rechte Neutraler zu bewegen." Die in der B »r-

machen zum großen Teil Geschälte
SÄT Û bêrreich , und infolge der britischen Gewalt¬
politik sehen ste ihre Warenvorrats auf die Neige gehen, ohne sic

? verlangen, daß der Export von Deutsch¬
land und Oesterreich »rber neutrale Häfen nicht behindert werden
soll und haben entsprechendeBeschlüffe angenommen.

Die deutsche Note.
B" lln . 9 Jul, . (W. B. Amtlich.) Die Antwort der

^ ^ ^ ^ DeutsckMt Regierung auf die amerikanische Note
vom 10. ^ un, 1915 ist gestern überreicht worden und lautetwie folgt:

Unterzeichnete beehrt sich. Ew . Exzellenz, dem Bot-
f Vereinigten Staaten von Amerika. James W.

Rote vom 10. Juni F . O. Nr. 3814 über die
Interessen durch den deul-

schen Unterseebootskrieg Nachstehendes zu erwidern-
Nat/ °!k,Km erliche Regierung hat mit Genugtuung aus der
N te entnommen, wie sehr es der Regierung der VereinigtenStaaten am Herzen liegt, die "

Grundsätze der Menschlichkeit

^  oie non ocrrr

ne/J° fn™bCs M,r - in eincr  Weise entgegmzü
hat. <tvi? m-xt no* feT??,e der kriegführenden Mächte versucht

£ £ , * *& & * * '£ *!' ^ untenstehenden Rote"achzulesen Mos, V ?? beT  untenstehenden Note
"ibt ^aus dir.s° "st? boffen. daß Amerika sich Mühe
schlich einzuaebcu R ^b̂ ng wohlüberlegten Vorschläge
KrrgM Vervstrklichung würde mitten im
^nigswus des ® / ^ rtschmtt zur Neutralisierung*** Personenverkehrszur See bedeuten.

LS 'Us. gegenwärtigen Kriege verwirklicht zu sehen. Dieser
Deutschland vollen Widerhall : und die Kaiser-

E ^ Regwrung ,st durchaus gewillt, ihre Darlegungen und
Entschließungen auch m vorliegenden Falle ebenso von den
L ^ ^Wen der Humanitat bestimmen zu lassen, wie sie dies

c§  dw Kaiserliche Regierung , daß
Regierung in ihrer Note vom 15. Juni 1815

Ls Edaran erinnerte , wie sich Deutschland in der Behandlung
des Seekriegsrechtes stets von den Grundsätzen des Fort-
scht' der Ät ^w^^ - ^ ' ten ließ . In der Tat haben
iomin T̂ «n ber mtt  ^ oI,n  Adams . Ben

" nb Zh °T S ^ ^lerson den Freundschafts
und Handelsvertrag vom 10. September 1785 zwischen Pren-
ßen und der Republik des Westens vereinbarte, deutsche und
amerikanische Staatsmänner in dem Kampfe für die Freiheit
JSaSSÄ tUr knÄ tb be§  Niedlichen Handels immer
3ufammen0tftottf)€n . Bei den internationalen Verhandlun-
wurde^ r>a£er ci^tr+f Ŝ LU00 be§  Seekriegsrechts gepflogen
Iturben , fmb Deutschland und Amerika für fortschrittlich-
Ät ? sowi/i ^ ^ -Ndero flir dir  Abschaffung des Seebeute
gebeten ^ Nahrung der neutralen Interessen ein

®eflirtn gegenwärtigen Krieges hat sich die
runa ^ k̂ iä̂ " ^ m- der amerikanischen Regie¬
rung sofort bereit erklärt , die Londoner Seekriegsrcchtserklä-
rung z>, ratisizreren nnd sich dadurch bei der Verwendung
ihrer Ceestreitkraste allen dort vorgeschriebenen

Beschränkungen zugunsten der Neutralen
^unterweisen . Ebenso hielt Deutschland stets an dem Grund-
KÄ ? ! ^ Ir ^ ^ mrt der bewaffneten und organisierten
Macht der feindlichen Staaten zu führen ist, daß dagegen d^
ferniliche Zivilbevölkerung nach Möglichkeit von kriegerischen
mna "bê ^ verschont blchhen muß. Die Kaiserliche Regie-
rung hegt die bestimmte Hoffnung, daß es beim Eintritt des
E^ / "^ .vder sogar schon früher gelingen wird , das See-
stiegsrecht m einer Werse zu ordnen, die die Freiheit der
Meere verbürgt , und sie wird es mit Dank und Freude be-

Regierung arbeiten̂kanî ^Wenn̂ n'dem̂^ gentvärtigen"̂ ^̂ »!)
ÄNMKrLWUM ^ b>-b-s

deutsche Regierung keine Schuld daran.

D. wr^ »? ' 9'? ^ ^ ^ gung des friedlichen Verkehrs zwischen
Deutschland und den neutralen Landern nicht sowohl die

^rmchtend ^ k ttlfstm ^ ^ ^ '' &a§ ?e6en &er  deutschen Nation
SrieSi ; 19i4 erklärte England die Nordsee zum
Kriegsgebiet und gefährdete und erschwerte der neutralen
Mine « ^ fL! ,e ^t a \ xtu burtf| ? ^ung schlechtverankerter.'Owro durch Anhalten und Aufbrinauna d-er Sckifte
mnen°äll ^ N--rr° daß tatsächlich neutrale Küsten und Häfen
gegen alle- Völkerrecht blockiert wurden. Lange vor Beginn
nmilab  w ie0ei ^ " band Englcvad auch die legitime
2ÄÄ °\ r "ach Deutschland so xiut wie völlig. Eo
wurde Deutschland zu einem Handelskrieg mit Unterseebooten

®e.re’t§ n!n l6 - November 1914 erklärte der em-
IHrfie Premierminister im Unterhaus?, daß es eine der Haiidt-
Sl e bl\ l& nS,& 511^hindern , daß Nahrungsmittel
De' ,t-ŝ «8? r Bevölkerung über neutralen Häfen nach
Deutschland gelangten . Seit 1. März 1915 nimmt England
von den neutralen Schiffen alle nach Deutschland gebenden
sowie alle von Deutschland kommenden Waren, auch wenn sie

neutrales Eigentum sind, ohne weiteres weg" Wie seinerzeit
die Buren so soll zetzt das deutsche Volk vor die Wahl gestellt
werden, ob es mit seinen Frauen nnd Kindern dem

Hungcrtode
erliegen, oder ob es seine Selbständigkeit aufgeben wolle
Wahrem, uns so unsere Feinde laut und offen den Krieg obne

5tneg m der Notwehr für unsire nationale Cristenz und „ m
s/äiw gesicherten Friedens willen. Den erklärten Al-
reMs'widrwen ^ bonJ hnen  angewandten Völker-
krieg anpässen. ^ '°̂ "brung mrißten wir den Unterseeboot-

Bei allen grundsätzlichen Bemühunaen . neutrales Leben
i™ Möglichkeit  voreine 'r Schädigung % }£
Ü*! ™ ' *** bK  Datsche Regierung schon in der Denksebrsst
vom 4.  Februar rückhaltlos anerkannt , daß durch dm " ‘

llnterseebootkrieg
sl e Pressen der Neutralen in Mitleidenschaft gezogen wer-
r m konnten. Aber ebenso wird auch die amerikanische9?e.
stierung zu würdigen wissen, daß die Kaiserliche R- Zenina
.n dew Daseinskampf,„der Deutschland von den Gegnern aut-
gezwungen und,angekündigt ist. die beälige Pflicht hat . alles

Irgend m ihrer Macht steht, zu tun , uw das Leben der
deutschen Untertanen zu schützen und zu retten . Wollte die

diese ihre Pflichten versäumen, würde

M .'W Ä 3 K & ßSKtgÄ *Äfis irr ,ns •«**«»«ax & s
„Lusitania ",

- -Der amerikanischen Regierung ist bekannt, wie von vorn-
herein und in steigender Nucknchtslosigkeit Deutschlands Gea-
ner darauf ausgingen , unter Lossagung von allen Regeln d°s
Völkerrechts und unter Mißachtung aller Rechte der Neutralen

zu welcher Gefährdung von Menschenleben die Art der mim-
vön"^ ' ^ ner führt . Durch die unter Verheißung
?5?„drannen erfolgte Anweisung an die britischen Handels-
chilfe-, sich zu arnneren und die Untersee-boote zu rammen i't

mit allen Grundsätzen dZ Lkm -'
lechts. wde Grenze,zwischenHandels - und Kriegsschiffen ver¬
wischt, und sind die Neutralen , die ihre Handelsschiffe -cks

°s en ®^ ?' Bren  des Krieges in erhöhtem
Maße ausgesetzt worden. Hatte der Kommandant des deut-

Unterseebootes., welches die „Lusitania " vernichtete
Mannschaften und Reisende vor der Torpedierung ausbooten'

so statte dies die sichere Vernichtung seines eigenen
Vootes bedeutet. Nach allen bei der Versenkung viel kleine¬
rer und wwng seetüchtiger Schiffe  gemachtem Erfobrungen
war zu erwarten, daß ein so mächtiges Schiff wie die . Lust-'
tania auch nach ber Torpedierung lange genug über Wasser

wurde um d'e Passagiere in die Schiffsboote gehen
zu lassen Umstande ganz besonderer Art . insonderheit das
Vorhandensein großer Mengen hochexplosiver Stoffe gn Bord.

tauMen drefe Erwartung ., Außerdem darf noch dgmus hin-
getviesen werben, daß bei der Schonung der ..Lusitania"
tausende Kisten Mit Munition den Feinden Deutschlands zu-
geführt, und dadurch Tausende deutscher Mutter « nd Kinder
ihrer Ernährer beraubt worden wären.

In dem Geiste der Frenndschgft, von dem dos deutsche
Volk gogenttber der Umon und ihren Bewohnern seit dm

ihres Bestehens beseelt ist, wird die Kaiserliche
Regierirng immer bereit sein, auch während des aegcnwärti-
gen Kneges alles ihr mögliche zu tun . um einer ^ efährduni
des Lebens amerikanischer Bürger vorzubeugen Die Kaist'
liche Regierung wiederholt daher ihre stusicheruna daß
omerikamsche Schiffs in Ausübung der ö W

legitimen Schiffghrt
niÄt gehindert, des Leben amerikanischer Bürger auf Neu-
traten Schiffen  nicht gefährdet werden sollen. UM vorh^ -

bei der Scekciegführung der Gegner Dentschlâ ps
rnogliche Gefährdungen amerikanischer PafsagiarbiMpscr <ati-
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zuschließen, werden die deutschen Unterseeboote angewiesen
werden, solche durch besondere Abzeichen k̂ ntlich gemachte
und in angemessener Zeit vorher angesagtePassagierdmiipftc
frei und sicher passieren zu lassen. Tabe ' glbt g ' c ‘
liche Regierung allerdings der zuversichtlichen Hoffnung hm
daß die amerikanische Regierung die Gewahr ubernnmnt . dn„
diese Schiffe keine Konterbande an Bord haben.

Die näheren Vrrcinbarnngcn siir eine unbehelligte »rahrt
dieser Schiffe würden von den beiderseitigen Mariüebchorden
»u treffen sein. Zur Schaffung ausreichender Kenegelegen-

L « . - b-r w . O, -- »
stellt die deutsche Regierung zur Erwägung , die Zahl^oer ver-
süglbaren Dampfer dadurch zu vermehren , daß eine ange-
messene. einer genaueren Vereinbarung unterliegende Za^
neutraler Dampfer unter amerikanischer Flagge m den Pcisia-
gievdienst unter den gleichen Bedingungen Wie die vorn -
nannten amerikanischenDampfer eingestellt^ wird Ln
.kaiserliche Regierung glaubt annohmen zu dürfen , daß auf
diese Weise ausreichende Gelegenheiten für amerikanische
Bürger zur Reise über den Atlantischen Ozean zu schafrcr!
sind. Eine zwingende Notwendigkeit für amerikanisch^ Bur
ger, in Kriegszeiten auf Schiffen unter feindlicher ^ wgge
noch Europa zu reisen, dürste demnach nicht vorliegen.
besondere vermag die Kaiserliche Regierung nicht zuzugeden
daß amerikamsche Bürger ein feindliches Schaff durch dre olone
Tatsache ihrer Anwesenheit an Bord zu schützen vermögen.
Deutschland folgte lediglich dem Beispiel Englands , als es
einen Teil der See zum Kriegsgebiet erklärte . Unfälle , die
in diesem Kriegsgebiet

Neutralen auf feindlichen Schiffen
zustoßen sollten, könnten daher nicht wohl anders b̂eurteilt
werden als Unfälle, denen Neutrale auf dem Kriegsschauplatz
zu Lande jederzeit auSgesetzt sind, wenn sie sich trotz vorheri¬
ger Warnung in Gefahr begeben. Sollte sich jedoch die Er¬
werbung neutraler Passagierdampfer für die anierikanischc
Regierung nicht in ausreichendem Umfange ermöglichen
lassen, ist die Kaiserliche Regierung bereit , keine Einwendun-
gen zu erheben, daß die amerikanische Regierung vier Pas¬
sagierdampfer feindlicher Flagge für den Passagierverkehr
von Nordamerika nach England unter amerikanische Flagge
bringt. Die Zusagen für frei« und sichere Fahrt amerikani¬
scher Passagierdampferwürde dann unter den gleichen Vorbe-
drngmrgen auch auf diese früher feindlichen Passagierdampfer
ausgedehnt werden. , .. . .

Der Präsident der Vereinigten Staaten erklärte sich in
dankenswerter Weise zur Uebermittelung und Anregung von

Vorschlägen an die großbritannischc Regierung,
insonderheit wegen einer Aenderung des Seekrieges , bereit.
Die Kaiserliche Regierung wird stets von den guten Diensten
des Präsidenten gern Gebrauch machen, und sie gibt sich der
Hoffnung hin, daß feine Bemühungen sowohl im vorliegenden
Falle, wie auch für das große Ziel der Freiheit der Meere zu
einer VerstäMgung führen werden. ^ .. . rj

Indem der Unterzeichnete den Herrn Botschafter bittet,
Vorstehendes zur Kenntnis der amerikanischen Regierung zu
bringen, benutzt er diesen Anlaß , um Seiner Exzellenz die
Versicherung seiner ausgezeichneten Hochachtung zu erneuern.

_ Gez. v. Iagow.

Var deutsch-amerikanische Nabel.
Berlin, 9. Juli . (W. B. Nichtamtlich .) Die „Newyor!

Times" vom 14. Juni enthält den Wortlaut der Note der
deutschen Regierung an die amerikanische vom 27. Februar
1915, in der die Frage der Wiederherstellung direkter Kabel-
Verbindung zwischen den Vereinigten Staaten und Teutsch
land behandelt wird. Die deutsche Regierung erklärte sich
darin bereit, die Kosten für die Instandsetzung des Kabels
zu tragen und seine Benutzung durch die amtlichen Vertretun-
gsn der Vereinigten Staaten in Deutschland und Lesterreich-
Ungarn zu gestatten. Ferner sollte das wiederhergcsiellte
Kabel dem Verkehr der amerikanischen Zeitungen wit ihren
Korrespondenten dienen und auch mit gewlsten Emschran.un-
aen für den geschäftlichen Privatverkehr zur Dernigimg
flehen. Die Regierung der Vereinigten Staaten wird unter
Hinweis auf die Vorteile, die hieraus auch für das amenka-
nifche Publikum erwachsen, ersucht, die ZustMMUNg^der^eug-

lischen Regierung zu diesem Vorschlag herbeizuführem Sl«
hat ihn denn auch in London unterbreitet : ^ wlindessen
hier bekannt wurde, hat bte großbrttanmsche Regi - rung ihn
bisher nicht beantwortet.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Lei! der gestrigen Auflage enthalten.)

Großes Hauptquartier , 9. Juli . (W. B . Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Nördlich der Au ckt x f o 61  i ! vonTouchez  wurde
ein französischer Angriff abgeschlagen. Kleine in unsere Ttest
lung eingedruNgcnc Abteilungen wurden niedergemocht. « ■=
gelang uns bisher nicht, das vorgestern verlorene Grabenstück
westlich von Souchez vom Feinde zu säubern . Du von der
französischen Heeresleitung gebrachte Nachricht über Erobe¬
rung eines deutschen Geschützes ist unrichtig.

Oestlich von Aillh  ergebnislose französische Einzel
angriffc. Oestlich anschließend an unsere neu gewonnenen
Stellungen im P r i e st er w a l d stürmten wir mehrere sran

! zösische Grabcnlinien in einer Breite von 350 Metern , machten
dabei über 25V Gefangene und erbeuteten 4 Maschinengewehre.
NachtS fanden auf der Front von A i l l h bis zur Mosel  nur
unbedeutende Patrouillengefechte statt . Nach starker Artist
lerievorbereitunq griff der Feind die von uns am 22. Jum
erstürmte Höhe 631 bei B a n - d e - S a p t an . Wir mußten
die vollkommen verschütteten Gräben ans der Kuppe raumen.

Oestlicher«nD Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Ober ste Heeresleitung

Vergeltung gegen Krankreich.
Die unausgesetzten Bemühungen der deutschen Regierung, das

Urteil gegen die Leutnantsv. Schierstädt und v. Strachwrtz und ihre
Mannschaften außer Kraft zu setzen, haben leider Nicht zum Ziele
geführt. Bekanntlich gerieten die beiden als Patrouille nach der
Schlacht bei der Marne hinter die französische Front und hielten
sich durch Requisitionen 14 Tage versteckt, bis sie ^ Ergebe» wuß¬
ten. Sie wurden wegen.Plünderung' mU ihren Mann chaften zu
Zuchthaus verurteilt. Der einzige Erfolg aller Verhandlungenwar
daß Leutnant v. Schierstädt aus La Rochelle, wo "Mit  anderen
zum Abtransport nach Guyana bestimmten Sträflingen unter¬
gebracht war, zu den übrigen Mitgliedern der Patrouille mdas
Zuchthaus in Riom kam. und daß schließlich beide Offrziere und dw
vier Leute gemeinsam aus dem Zuchthausm das ^ Maiöefanem»
in Avignon übergeführt wurden. Nach i”
durfte ein Mitglied der Vertretung einer neutralen Macht ine Ge
fangenen in Avignon besuchen. Dieses stellte fest, daß dr- Ofsiziere
und Mannschaften zwar für sich getrennt von den französischn
Sträflingen in der Anstalt untergebracht waren, daß sie sich aber
mit diesen auf demselben Hofe bewegen muffen und rn Weicher
Weise wie sie behandelt und verpflegt werden, ^ ^ "ntv.  Schier-
städt ist infolge der unverdienten schmachvollen Behandlung eme
schweren geistigen Erkrankung verfallen und neuerdmgs in  eme
Heilanstalt übergeführt worden, in welcher er schonf-vher vorüber
gehend untergebracht war. Gleichwohl blieben alle Demuhung n.
ihn wegen Dienstuntauglichkeit frei zu bekommen, bisher " folg.

Die deutsche Regierung glaubt es, wie jetzt »Norddeutsche
Allgemeine Zeitung" schreibt, nicht länger '̂unehmen zu können,
daß tapfere deutsche Offiziere und ^ daten, dm ,hr̂ Militär sch
Pflichten treu erfüllten, deswegen nicht nach dem ^ Er recht rm
ehrliche Kriegsgefangene, sondern gegen das Völkerrecht tote V r
brech« behandelt werden. ' Sie ließ
gierung die Forderung stellen, daß die Mitglieder der Patrou.
unverzüglich in ein Kriegsgefangenenlager ubergesuhrt, und daß si
dort wie ilnbestrafte Kriegsgefangene ihre- Ranges mt |oI . ,e
gemeinsam untergebracht und behandelt werden. Da diese Forde-
mng nicht erfüllt worden ist, wurden nunmehr auf An°rdmmg e
deutschen Heeresverwaltung sechs kriegsgefangene französische Ost"

>ziere in das MilitärgefängniS nach Spandau übergeführt, wo fi-
1 genau in derselben Weise wie die Mitglieder der Patrouille Schi-r.
>städt untergebracht und behandelt werden. Etwaige Verschärfungen

in der Lage der deutschen Gefangenen würden auch den sechs fran-
zösischen Offizieren gegenüber zur Anwendung kommen.

Oesterreich-ungarischer Tagesbericht.
W i e n , 9. Juli . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wrrd

verlantbart 9. Juli 1915 mittags:
Russischer Kriegsschauplatz.

Die allgemeine Lage int Nordosten ist unverändert
ln Russisch-Polen wird auf den Hohen nördlich K r a s

nik weiter gekämpft. Die in den vorhergehenden Tagen
wurden auch gestern an mehreren Stellen der Front äußerst
heftige russische Angriffe zurückgeschlagcn. ^„mscken

Westlich der Weichsel wurden alle genommenen russischen
Vorstellungen behauptet.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der küstenländischcn Front herrschte gestern verhält-

nismäßig Ruhe. Ei» italienischer F l i e g e r war bei G ° r z

*• dZ Öler  Grenzgebiet . Geschütz,
kämpft und Scharmützel. Ein Angnsssversnch äwtier fet«L-
Ucher Bataillone auf den Col di Luna (bei Buchenstem,

wuid b» giffottttctet  des Chefs des Generalstabs:
v. Hofer,  FcldmarschaNeutnant.

Ei « französisches Urteil . ^
Cläirienceau schreibt in „Homme «nchains vom.

iU » f ‘£ ;"gjTSSte

Russen werden hoffentlich, durch unier morbündeten

SB% 'SSVt
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Aenvernngen in der russischen Kommanvogewalt.
Den Oberbefehl über die russischen Armeen an der Nord-

Westfront übernahm Genial JJ fl' ^ Nikoftri be-

^ *es
gegen Lemberg durchfuhrte. Rutzki ch» «e ^ 1854
Iwanow als der sah:gse " ^ 1877/78 mit
geboren, machte den rusnŝ -turkis^und war rm lapamschen Kriege 1904 bts i gt.
per zweiten Armee, dann Kommandierender General des » .
Armeekorps. _ —

Der Kampf um die Dardanellen.
Türkischer Tages bericht.

Am 7. Juli kein wichtiges Ereignis bei Ari B ngräben
ül - Bahr  nahmen unsere Truppen zwei feindliche Schutzengr
vor unserem rechten Flügel und bcwtzten sie. .
« .nirnm abaeiondten Erkundungsabteilungenuberraicyren semo
L L ?N° und deuteten eine Menge Munition Mid Pumr« .
aeräte Am linken Flügel dauerte leichtes Artillerie, und Pns
ter °e euer sowie Bombenwerfen an . Am Vormittag warf ein fernd.
iches Flüazeug drei Bomben ans Gallipoli , ohne Schaden anzn-

X C St « . 1« W L-».

Zeuillelon.
Ü«r ei«em Mfischen Sesangenenlager.
LN Rach- ia-r aaläag » v" i>II- Micht -nSta >iktik warm bis

Mitte Juni in Deutschland und Oesterreich-Ungarn 1 b!0 000
Kriegsgefangene interniert . UeberdreiViertel dlestrui fr-
willigen Gäste hat des russischen Vaterchests großes Reich ge
stellt. Durch Vermittlung eines Freundes war es uns moa.
sich, das Gefangenenlager auf dem 184 Quadratkilometer
großen Truppenübungsplatz m Lamsdorf ^
Besichtigungstage waren dort weit über 40 000 Gefangene
einquartiert Ter sonst freie Truppenübungsplatz gleich
einer riesigen Barackenstadt. Man steht lich auch noch au,
weiteren Massenbesuch vor, denn es werden noch mehr Baracken,
gebaut. Die Neuarbeiten werden von Gefangenen , unter d r̂
Anleitung sachkundiger deutscher Soldaten , ausgefuhrt . Wer
schon Gelegenheit hatte, ein solches Gefangenenlager zu b -
sichtigen, wird sich vorstellen können, daß die Arbesten von den
Gefangenen gern verrichtet werden, besonders wenn sie m
ihren Zivilberus einschlagen. Auch für best ^ ^ Ppensohn R >-
lands, der nicht an sehr große Arbeitsintensität gewohnt 0
muß das Olesangeuenleben, das ihn in semer Bewcgungsfre:
heit beschränkt und zum Nichtstun verdammt , verzweifelnd

'" "'Bisher wurden die Nahrungsmittel für diese ungeheure
Menschenmasse mittels Fuhrwerk in das Lager gebrachst ^ etz.
wird eine Feldbahn durch das ganze Lager gebaut . Auch l,re
mit sind die Gefangenen, unter Anleitung deutscher Soldaten,
beschäftigt. Die Arbeitszeit betragt 8 Stunden »nd rst ent
sprechend der Jahreszeit sehr human eingeterlst ^ e dauert
von 6 bis 10 Uhr vormittags unLvon3bls t Uhr abends.
Don Samstag vormittag um 10 Uhr bis Montag früh uni
6 Uhr wird nicht gearbeitet. ic 7n/ 7i

Auf dem Lamsdorfer Truppenübungsplatz toaun  J8f0/71
auch schon Franzosen als Gefangene . Nicht alle. dregekommn
waren, sind nach Kriegsbeendigung m ihre ^ mat zuruckge
kehrt, lieber hundert liegen in dem dort,gm: Sandboden , iw,
geben von schattigen Bäumen , zur ewigen Rübe bestattet. Dm
Gräber sind sehr hübsch erhalten . Man ftetjt baft auf ihre Er
Haltung größte Sorgfalt gelegt wird- Jedes Grab ist mir
einem weiß gestrichenen Holzkreuz versehen, auf welchem mit

schwarzer und nicht verwitterter ^ nschrist was auf st ^
Erneuerung hinweist — der Name und Todestag
storbenen und Nummer und Bezeichnung des Regiments m
dem er als französischer Soldat gekampst hat . geschneben sich,.

Der Friedhof der in Gefangenschaft gestorbeEi Ru ei
weist schon eine größere Zahl von Gräbern °uf- Kem Wun
der. Wo über 40 000 Menschen untergebracht sn»d. die vom
kriegerischen Schlachtfeld kommen, treten auch dann Todes
fälle ein, wenn diese Menschen auch früher lm vollen Be
von strotzender Kraft und Gesundheit waren . Auch dm neuen
Gräber zeigen, daß ihnen sorgfältige Pflege filmet tmn.
Es besteht kein Unterschied zwischen einzelnen deutschen Sol
datengräbern und denen der Kriegsgefangenen . Ern Zeug
nis , daß die „Barbaren " besser sind als ihr Ruf.

Im Gefangenenlager ,elbst zeigt sich ein buntes Leben
Die verschiedensten Volkstypen aus dem ^ oßen Rußland sind
vertreten. Feingliederige Polen , hochgewachseneAltrussen
Kalmücken mit Schlitzaugen und wenig vertrauenerweckende.
Gesichtszügen. Jakuten . Uralmenschen, Tataren , Sibirier und
— wer kennt die Völker alle mit Namen . Eslstebenei^
Bild , wie es in einem internaftonalen Dolksgarten nicht
anders sein kann. Durch die verschiedensten Trachten wird
die Buntheit noch erhöht Meistens mußte du deut ch.
Heeresleitung schon mit Kleidung nachhelfen, denn viele
fanicn. schon abgerissen in GefangenMaft . Man ^findet aber
auch welche, die sich nun einmal nicht von ihrer liebgewor
denen Pelzmütze trennen können und diese tm Fuhenden
Sonnenbrand , langgestreckt,m Sande liegend, auf ihrem roft

^ "° Jm Gefangenenlager fehlt auch die Entlausungsanstalt
nicht. Sie ist nun einmal im Kriege erne Notwendigkerst
Eine Abteilung Sanitätsmonnschaften gmg hmern. um sich
von den lästigen Tieren zu befreien. Auf eme Frage , ob sie
auch mit Läufen zu kämpfen hätten , wurde geantwoinet . „und
wie! Ber Pech angreift , besudelt sich." ^ mrt sollte gê gt
sein, daß, wer mit Russen zu tun habe, auch Larüe bekommen
würde. Aber die Laus ist w nicht nur be, den Russen, sie ist
international und aus allen Kriegsschauplätzen vertreten.

Ein eigenartiger Anblick bot sich, als die ersten Abteilun¬
gen um 11 Uhr antraten , um das Mittagessen m Empfang K
nehmen. Vor den Baracken traten sie ungefähr ,n der starke
von Kompagnien an. Ein Choral , eine Art - skurgre, nu . ein¬
förmig schleppenden Rhythmen, wird angestimmt , wobei sie

SÄÄ S fSÄ «» Ä
einem großen Kessel in den Napf der Eugenen daS Esst».Ein Tropfen läuft an der Außenseite des Napfes yerunler.
Sorgfältig wird er abgeleckt, damit nichts verloren geht. T,
Bewachungsmannschaften stehen seitwärts . Daßr aber mcht
ein zu großes Gedränge vor den Fenstern entsteht, wo das
Essen entgegengenommen wird , dafür sorgen zwei ruistich
Nw « A- ° ls Dolmüscher d S .°-b°, k°»-
nen sie etwas dirlfliereii, und sie suhlen sich dann so recht ui
ihrem Element. Das Mittagessen bestand aus einer Lmstn-
svppe. Sie war dick und auch sehr fettreich, und reichte
Portionen wurden verabtoigt. Aber man sagte, daß die Ge-
fangenen auch über einen gesegneten Hunger verfugtem ^ Ta.
merkte man ihnen auch an , denn viele konnten mckt erwarw .
bis sie wieder zurück zu ihrer Baracke kamen, sondern singen
unterwegs schon an zu essen, wobei der Finger als Loff. l

bt<!n!fen schöner, menschlicher Zug , der festgehalten zu werden
verdient, bietet sich noch. Ein Unterotsizler tritt grutzend und
die Hand reichend an einen Gefangenen heran und befragt
sich nach dessen Befinden. Das erfreut den armen Menschen
herzlich. Er antwortet in einem ausgezeichneten Deutsch.
,O danke, ich habe Nachricht von Frau und Kmder bekommen,
es ist noch alles wohl, setzt bin ich befriedigt , letzt geht es mir
gut." Der Mann war tn Mannheim geboren. Sein Vater
hat als Ingenieur Stellung bekommenm Riga . Der Antritt
wurde abhängig gemacht von der Zugehörigkeit zum russi' ch
Staatsverband . Er ließ sich naturastneren , wurde russticker
Staatsangehöriger und mußte nun der Sohn gegen sem
Stommland und unter Umständen auch gegen nähere Anver¬
wandte kämpfen. Das ist gewiß ein herbes Gesän«.

Nach dmn Essen lagen viele Gefangene ausgekleidet, ein
Sonnen - und Luftbad nehmend, im Sand . Andere waren mN
dem Kochen von Tee beschäftigt oder unterhielten sich durch
Spiele , um die Zeit zu vertreiben . Am spaten Nachmittag
trat dann ein Gesangverein, aus den Reihen der Gefangenen
gebildet, russische Volkslieder singend, an. Alles horcht am.
ob er der Sprache mächtig ist oder nicht. Das muß auch ge¬
sagt werden: ans den Kehlen der Sänger erklang es wie Gold.
Hinter ihnen könnte sich maudjet Gesangverein verstecken.
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drwgSbrücken bei Teke ®umu und nahmen die Zelte de» feindlichen
Lager« unter Feuer.

Si « vrü <k- eine » «lbgeorvneten.
Kvnstantinvpel , 9 . Juli . (SB. B . Nichtamtlich.) von einem

Ŝ suche an der Dardanellenfront zurückgekehrt, sagte der Konstcni.
tirwpeler Deputierte Dschahid  über seine dort empfangenen
Eindrücke: Ich kehre doll Stolz , Hoffnung und Vertrauen zurück.
Wenn ich die bisher zu Lande und zu Wasser unternommenen Ope¬
rationen überblicke, kür die der Feind eine mächtige Flotte , sodann
eine etwa 800 000 Mann starke Armee heronführte , die reichlich
über jede« Kriegsmaterial , über zahlreiche Flieger und Verteidi-
gungsmittel , wie Blendwerke usw . verfügt und von Kriegsschiffen
unterstützt wird , die zuweilen an einem Tage bis 40000 Schüsse
abgaben, wenn ich bedenke, daß der Feind trotz alledem nach 2ZH
Kriegsmonaten nicht im Stande war, auch nur das kleinste Dorf
zu nehmen und auf einen kleinen Streifen Landes von einem Kilo¬
meter bei Sedd -ül-Bahr eingeengt blieb , kann ich nur feststellen,
dah auch in Zukunft dem Feinde jedes Vorrücken unmöglich fein
w,rd. Das große Geheimnis des Erfolges der Türken liegt in der
vollendeten Organisation aller Zweige der Armee , die, wie eine
tadellos arbeitende Maschine funktioniert und die , um der türkischen
NÄion neues Leben zuzuführen , alles , vom Führer bis zum ein¬
fachen Soldaten , vom Automobil bis zum Kamel in den Dienst
drefer Sache- stellte und selbst die alten , seit Jahrhunderten unbe¬
nutzten türkischen Mörser wieder gebrauchsfähig zu machen verstand.

Deutsche Uuterse- boote im AegLische« Meer.
Der .Mailänder . Secolo " meldet aus London, daß laut Be.

richten MS Athen deutsche Unterseeboote im Aegäischen Meer er¬
schienen seien, die in der Flotte der Alliierten großeAufregung
hervorgerufen  haben . Daraufhin habe der Admiral die Haupt,
sächlichsten Einheiten von den Dardanellen zurückgezogen. In Loir.
don messe man dieser Nachricht nicht viel Glauben bei, wenn man
auch die Möglichkeit zugebe, daß einige Schiffe zurückgezogen worden
seren, weil sie ausgebessert werden müßten . Die Zurückziehung der
Schiffe könne sich auch aus der Notwendigkeit von Dislokationen
ergeben haben.

Vloökave der griechischen Küste.
Die Turiner .Stampa " vernimmt aus Sofia : Man telegra¬

phiert aus Athen, daß die englische Flotte  mit der Blockade
der ganzen griechischen Küste begonnen habe. Die griechische Re¬
gierung habe einen enevgischen Protest  an die Regierung in Lon¬
don gesandt mit der Erklärung , daß die Blockade eine Verletzung
der Neutralität  Griechenlands darstelle.

Hauptblatt der „Volksstimme"

vom Anterseebootr- und Handelskrieg.
Berli » . 8. Juli . (Prid .-Tel .) Der . Beck. Lok.-Anz .' meldet

aus Kopenhagen : Der dänische  Dreimasterschoner .Ellen ' ,
mit Holz auf der Fahck nach Liverpool , wurde in der Nordsee von
ernem deutschen Unterseeboot in Grund geschossen, da er Bannware
an Bord hatte. Die Besatzung wurde gerettet und in Helsingborggelandet.

London, 10. Juli . (SB. B . Nichtamtlich. ) Das Reutersche Bureau
mckdÄ aus Oueenstown : Das russische Schiff „Marion
ä̂ rghtdody,  nnt Nitrat von Chile nach Liverpool unterwegs,
rst von einem deutschen Unterseeboot 60 Meilen von der Küste von
Cork beschossen und versenkt worden. Der Kapitän und 86 Mann
der Besatzung wurden in Oueenstown gelandet.

Seltsame Seeuntemehmungen Italiens.
. ® i5n' *0. Juli . (SB. B . Nichtamtlich .) Zum Mißbrauch der

griechischen Handelsflagge durch ein italienisches Kriegsschiff teilt
die . Politische Korrespondenz " folgende beglaubigte Einzel.Herten mrt:

- < et l̂en  Julitagen bemerkte ein griechisches Kriegsschiff
IT ber i*er  Insel TaxoS einen kleinen , die griechische Handels-
flagge führenden Dampfer , der als verdächiig angehalten wurde.
Er hatte scheinbar eine Heuladung , darunter aber eine Benzin-
ladung . D,e erste Angabe , die der Kapitän machte, besagte , er ver-
sorge österreichisch-ungarische und deutsche Unterseeboote mit Benzin.
Da die Schiffspapiere nicht in Ordnung waren , wurde der Dampfer
nach Korfu gebracht. Da entschloß sie der Kapitän im letzten Augen-

6 SU b-kenn-n und er erklärte, zur italienischen Kriegs-
marine zu gehören und Mannschaft don der italienischen Krieas-
Ermean Bord zu haben. Er hißte statt der bis dahch gefiL

Handelsflagge die italienische Kriegsflagge . Die „Poli.
t sche Korrespondenz fügt hinzu : Ueber die Ursache dieses die

Kriegsmarine auf das Schwerste kompromittierenden
nut  Vermutungen zulässig . Entweder

£2 * n Vernichtung des deutschen Untersee.
nZljlZ , , °^ "^ 'uns °rische oder deutsche Unterseeboote

Ser  Vernichtung verfallen , oder das italienische
Kriegsfahrzeug wollte irgendwo an der griechischen Küste ein schein-
w « nzmdepot anlegen , um unsere oder deutsche Unterseeboote

?? „locken oder doch den Vorteil zu haben , Griechenland
burt̂ bie  Unterstützung der Zentralstaatenaeicyuivigen zu können.

erwicken^ '^ ^ b' e "politische Korrespondenz ", eine Nation
erwiesenermaßen vor , die zur Entschuldigung ihrer eigenen Nach

wou^ n sTv * Wahrnehmung haben wir den Eindruck ge-
man menschlich behandelt werden und
qestalte? « ?*** !\ r ohnehin bitteres Los erträglich zu

Wenn es unseren deutschen Landsleuten , die in

AngKrige ? ? ^ fi ^ feim " ^ fönnen U)rc

Das Lebett st? flüsfiger Luft.
Winkr oNum Aw- ^ ^ ^ Kaltblütlerfische . Frosche, die im
und in diesem Konservierung in Eis eingefroren waren
wieder L 3 ' OÎ J? 0ete Seit  blieben , nach dem Auftauen
zu haben ohne offenbaren Schaden gelitten

Tatsache. Neu ist jedoch die Beobachtung,
«ich w swsT F^ cher g-macht haben wollen , daß sich das Leben
unter Null fjmL “ et"e Temperatur von etwa 200 Grad
der John LKv ^ " 2* L Derartige Experimente sind in
Dr . I . W^ T^ der̂ -Ä Baltimore , die unter der Leitung von
Eidechsen '-kckc? , gemacht worden. Die Versuchstiere sind
aus ibren nad Ratten . Nachdem die Tiere genati
vorsichtig in untersucht worden waren , wurden sie
A ? zum Som -n? th t m ’f flüssiger Luft gefüllt war . gebracht.
den Tieren durch ein/ / eI>r >̂nell eintritt , wurdeqrr»v_ . ° “rc9 eme Glasröhre Sauerstoff zum Atmen
Nach sgVntr ^ geschlossen und in einen Schrank gestellt.'
™5eineS ieBTr?6" ^ ^ öffnet und die völlig steifgefrorenen und
kurzer ^ 5J/ ,en  ? terc  herausgeholt . die sich aber schon nach
Kücken eben ^ ^ Eier, in denen die
u„st Ausschlupsen bereit waren, wochenlang in flüssiger
Äen Cl§ban" «umbrochen !.nddie
allerdingsw, ^elekiristhe Reize ins Leben gerufen, das

interessant, aber doch kLs - ^ rflanffchf " " ** * « r ‘

lassigkeit unsere Kriegsmarine zu bezichtigen wagte, daß diese ihre
Angnffe auf Ancona am 84. Mai unter falscher Flagge gemachthabe.

<knde der Kämpfe in Südwestafrika?
Deuter meldet aus Kapstadt: Ein offizielles Telegramm

aus Pretoria meldet, daß Botha die K a p i t u l a t i on de r
gesamten deutschen Heeresmacht  in Deutsch-Süd-
Westafrika angenommen habe. Die Uebergabe der Deutschen
sei bedingungslos gewesen. Botha habe ein Ultimatum gestellt,
das am S. Juli 8 Uhr nachmittags ablief. Die Feindselig
leiten seien nun tatsächlich beendet. Das Kap-Heer kehre nach
dem Gebiet der Union zurück.

Englische Schlappe in Arabien.
Konstantinopel , 9. Juli . (W. B . Nichtamtlich ) Nach

Prrvatnachrrchten aus Bagdad griffen die den Türken treuen
Stämme Elkiab und Devrek , die auf persischem G e -
biete  in der Gegend deS Flusses Karun  wohnen , der sich
südlich Bassorah in den Schaff el Arab ergießt , die englischen
Truppen in der Umgebung von Hasai Ha sa lie  und EI
ma re  an , nahmen tausend Engländer gefangen und erbeute¬
ten 6 Kanonen , 2 Maschinengewehre und eine Menge Muni-
tron und Lebensmittel . Außerdem hatte der Feind eine An
zahl von Toten und Verwundeten.

Der gutzenhandel im Krieg.
c. Den Außenhandel Deutschlands wollte England sper.

ren und gleichzeitig sich der Absatzgebiete versichern , die
Deuffchland verloren gingen . Auf der einen Seite sollte
Deutschland wirtschaftlich geschädigt , ins Mark getroffen wer-
den und England sollte dabei noch ein gutes Geschäft machen.

Diese Rechnung ist gründlich zuschanden geworden.
Man wundert sich eigentlich , warum die klugen Engländer
nicht vor dem Kriege schon das Trügerische ihrer Rechnung
erkannt haben . Zwar ist es England gelungen , uns in der
Hauptsache vom Weltmarkt abzuschneiden , aber zum Ver¬
derben ist uns das nicht geworden . Zweifellos haben einzelne
-Industrien unter dem Wegfall des Erportes zu leiden , aber
dre deutsche Wirtschaft in ibrer Gesamtheit stellt sich sogar
unter dem Kriegsfall betrachtet besser , wenn der Warenver¬
kehr mit dem Auslände eingestellt ist . Dadurch gewinnt sie
eins : es entsteht keine passive Handelsbilanz und damit nicht
dre Gefahr starker Goldentziehungen durch das Ausland . Es

urcht das persönliche Verdienst der Deutschen , auch nicht
f2 rî Kud^ttöfett , der sie diese Gunst zu verdanken haben , es
M vielmehr die Folge der ganzen wirtschaftlichen Konstella-
non , die es Deutschland möglich macht , aus eigenem Ber-
mögen durchzuhalten , unabhängig von den Waren des Aus-

So sehr wir schon in das Netz der Weltwiffschast
ist es doch noch nicht gegangen , daß wir

unsere wirtschaftliche Unabhängigkeit verloren hätten . Das
rLÄ ® IUf Diesem Kriege uns in hohem Maße zu
statten kommt , r̂ ur England , Rußland und auch für Frank-

die Verhältnisse wesentlich anders . England
n Ür 6lC  der wichtigsten Lebensmittel in

L ^ Maße . wenn es leben will , es muß auch seiner Aus-
MhrlNduitrie und seinem Ausfuhrhandel Rechnung tragen
*Jü Menschen und Kapitalien daraus ihre Existenz und
^Nutzen ziehen . Nun will es aber die Konjunktur aus

der Krieg geschaffen hat , daß die
^ ^ ^ ^ hrgftitfast aller Länder , auch der neutralen , eine

hat so daß allein schon darunter die
englische Ausfuhr ganz gewaltig leidet , ganz zu schweigen von

W^ kun gen , dre unsere Unterseeboote auf den überseeischen
Warenverkehr ausuben . Die Ausfuhr Englands ist be-
schrankt es kann mcht a-n die Eroberung deutscher Absatz-
beÄen ^ nn ' ba *fr "S ^ tn  vmI  rfcitTett  bisherigen Markt
behalten kann — kurz der Verdienst aus der Ausfuhr geht

.D^Segen ist die Einfuhr dringend bei stark
.leigenden Preisen nicht nur die Einfuhr von Lebensmitteln.

Kriegsmaterial und Munition . Weichende
bohen Preisen schaffen aber

erne passive Handelsbilanz , eine Berschuldung dem Auslande
gegenüber , die für England besonders empfindlich wirkt da
sie rminer wieder die Gefahr großer Goldexporte nahe rückt
Denn auch stets ivieder Mittel gefunden werden , um diese Ge-
fahr vorübergehend zu beschwören , sie tmrcht bei der iininer
moße ^ u Differenz , zwischen Einfuhr und Ausfuhr sowie bei

Kapitalsübertragungen die ©er-
bavalysieren , alsbald wieder auf und bedroht

eiiglischen Finanzwirtschaft in unerfreu-
scm ^ ilrankreich leidet unter der Passivität
dicken SKÄ 11*' i 6-en, ° ^ ch Rußland , wenn auch mÄ & Ä mrfumamM,mm antes

m' dieser Unterschied zwischen der deut-
J “ rbev ^ ° uvtsache ohne nenivenswerte

^rschuldung an das Ausland den Krieg führt , und der Wirt-
sebaft uiiserer Femde ^ deren Verschuldung an das Ausland

ÜC ^, an btc- Emiraten Staaten von Amerika , von Mo-
^5, ? ^ Monat immer starker wächst und schließlich starke
Goldentziehungen in die Näbe rückt so charakteristisch , daß
ESÄ bnondere Beachtung widmen muß
Geschäft ist Geschäft , sagen sich die Amerikaner und liefern
"rlif r ^ 'u ^en alles, was zur Kriegführring notwendig ist,

bafnr auch die mffprechende Bezahlung : ie
b unsicherer  die Kreditverhaktnisse

und Krediffchrebungeu sind, desto sicherer kommt der Zeit-
auf 5en Ausgleich

des Saldos durch Gold besteht . Vor dein Eintritt dieses
Zeitpunktes tnrchtet sich England.

Die ZHafrikmische KcheiterparLei gegen die
Veutschenhetze.

Wiederholt meldeten süd-
asi -ikaniich . hollandi 'che Blätter , daß die Unduldsamkeit gegen
dw Dmi schen sich so weit verstieg , daß selbst die Entlassung
nattiralis,etter Arbeiter und Angestellter seitens ihrer chaudi-

Mitarbeiter gefordert wurde . Di.
tVolksstmi ( Pretoria ) bnnat nun ein don dm englischen

Blattern obgewiesenes Eingesandt vom Borsitzmden und dem
Sekretär der Südafrikanischen Arbeiterpartei (deren Mi -̂
alieder meist Engländer sind) , das recht kennzeichnend für di-
xaofi  tft:

.In einer Sitzung des Vorstandes der S . A. A. P . wurd.'
der Beweis geliefert, daß ein groß angelegtes Boykott-
1 11 c nt ci6(TPn briiifcfüp ® fQ:{ti? on (T-cfiorT^c &cntfdftK?r utt^
österreichischer Herkunft in den Bergwerken und anderen
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Werken w Transvaal besteht. Unter anderem wurde an-
sefuhrt , daß 2s solcher Arbeiter von der Modderfontein-Dyna-
wltsabrH entlassen wurden, weil andere Arbeiter dies geior-
dert hatten . Auch viele Fälle au. anderen £txh n d " union.
x ll r6^ ter v bestem Rufe ein gleiches passierte, wurden
dem Borstand unterbreitet . Darunter sind Leute, die koloniale
ffnege Mit Auszeichnung mitgemacht haben. Cs ist abscheu-
^ baß Angehörige der Arbeiterklasie sich so weit vergessen.
Männer aus der Arbeit zu jagen, mit denen sie jahrelang
lriedlich zusammen gearbeitet haben. Ts verdient ferner dar-
auf verwiesen zu werden, daß auch die Frauen und Kinder
dieser Leute unschuldig leiden müssen. Natürlich ist dieses
©orgehen ganz im Sinne derer, die das kapitalistische System.
Konkurrenten niederzutreten. vetteidigen. Aber Arbeiter kön-

"lchts Gutes erwarten von einem Verhalten, das nur
Bitterkeit unter den Betroffenen weckt. Diese Leute haben
ihre Nanonalität aufgegeben und wurden, verstauend auf
den Schutz der britischen Flagge, britische Reichsangehörige.
Wenn ihr angenommenes Vaterland ihnen den Schutz ver-
iagt , muß die britische Reichszugehörigkeitzum Spott werden.
Wie ist es möglich, daß unter der britischen Flagge ein System
Nisdrigek' feiger Verfolgung Taufender ihrer Unterstüher
ltattfinden darf , einfach weil die Leute ihre Nationalität an-
genommen haben? Und das ohne Protest seitens der Behör-
den, der Presse und des Publikums ? "

Im Anschluß daran teilen die Einsender mit , dah die
Partei eme Deputation an General Srnuts beschlossen hat,
um ,hm die Rot , die unter den Frauen und Kindern der m
einem Kamp untergebrachten Deutschen herrscht, vorzustellen,
^hr Vorgehen verdient alles Lob.

Der Revers-er bayerischen Verkehrsverwaltung.
, , Bekanntlich ist es dem Personal der bayerischen staatlichen Ver-
l hrsanstalien seit April 1913 verboten, Vereinigungen anzugehören,
»deren Verhältnisse nicht genügende Sicherheit dafür bieten , dcrß fie
wn dem Mittel einer gemeinsamen Einstellung der Arbeit oder des
aicnstes ,m Bereich der Verkehrsverwaltung keinen Gebrauch
machen werden ". Nach den Bollzngzbestimnmrigen hierzu habe« die
Arbeiter be, Ausnahme in den Dienst durch Unterschrift zu de-
ffattoen, von dieser Vorschrift Kenntnis genommen zu haben und
verständigt worden zu sein, daß zu den Vereinigungen in diesem

zurzeit insbesondere die fteien Gewerkschaften der Metall-
und Transportarbeiter und der Verband des Süddeutschen Eisen¬
bahn- und Postpersonals zählen , ferner dass die Eisenbahnverwaltung
bei Zuwiderhandeln gegen diese Vorschrift die Lösung des Arbeitt-
oder Dienstverhältnisses ins Auge fassen muß. ^

Sie Agitationskommission der freien Gewerkschaften Nord, und
ZEm ^ rns und der Pfalz haben im Herbst v. I . an die bayerische
Staatsregierung das Ersuchen gerichtet, den von der Berkehrsver-
waltung eingeführte " Revers zu beseitigen . Fast zu derselben Z -il
hatte auch der Suddeuffche Elsenbachnerverband das gleiche Ersuchen
an die Regierung gerichtet. Aus diese Eingaben antwortete am
29 April d. I . der MrmsterprSfident v. Hertling. daß mit Rück-
icht aus die durch den Kriegszustand geschaffenen Verhältnisse weder

Arberter zur ständigen Beschäftigung neu ausgenommen , noch daß
Tagelohnbedien,tete in Beamtenstellungen übergeführt würden. Bei
die,er Sachlage komme die praktische Handhabung des Reverses nicht
rn Betrachts und es erübrige sich deshalb auch, in eine schriftlichr
oder auch mündliche Erörterung der Reversfrage zurzeit einzutreten.
Nach Ansicht des Ministerpräsidenten und des Verkehrsministers
könne bei dieser Sachlage die Angelegenheit ruhen. Die beiden Ver¬
bände sind aber nicht gewillt , sich diese Ausircchmebehandlung oc-
allen zu lassen . Gerade die »besonderen Verhältnisse " sind es wohl
ne dre genannten Organisationen neuerdings veranlahten , gemern-

■ die regierungsseitige Verfemung zu protestieren und
die Aufhebung des Reverses zu fordern.

"?.ue” Eingabe an den bayerischen Mmisterpräsidcnten
Weyen die Vorstände des Metall - und des Transportarbeiterverbandes
darauf hin, daß die Reverspolitik nur eingeleitet nmrde zur Befric-

parteipolitischer Interessen einzelner Gruppen . Dass diese
Politik niemals sachlich begründet war , sei durch die Ereignisse seit
Ausbruch des Krieges erwiesen. Die freien Gewerkschaften hätten in
dieser schweren Zeit ihre Pflicht der Allgemeinheit gegenüber effüllt.
Es wird ferner auf die hohen wirtschaftlichen und sozialen Leistungen
der Herden Organrsatwnen , besonders während der Krieges , hin-
gewiesen urw erklärt , laß es ungerecht sei, aus rein parteipolitischen
Gründen Mitglieder solcher Organisationen ausnahmerechtlich zu
behandeln . Cm Unrecht werde nicht dadurch gntgemacht, dass man
es zsltwei >e aussetzt .^ Die Maßnahme der Regierung sei nur ac-

tCIUnfl t" b«: Arbeiterschaft zu tragen und die Einig-
kert des Volkes zu gefährden. Die Eingabe schließt in dem Sinne
^ zur Erfüllung der sozialen Aufgaben unserer Zeit die volle
Gleichberechtigung aller Staatsbürger erforderlich ist und dass es
daher notwendig erscheine, den Revers auszuhebem.

In gleichem Sinne hat die letzte Generalversiammluna des Me-
tallarbeiterverbandes in Berlin in einer Resolution aeoen den ,?c -
ber § protestiert und dessen Beseitigung gefordert. ^

vermischte Ariegrnachrichten.
Die Eh esrauen  der zu Bergwerksarbeit verurteilten fünf

sozialdemokratischen  D u m am  i t gli ede  r ersuchten
Wremja " die Kaffe der Neichsdumcr unter Vorlegung

schriftlicher Vollmachten ihrer Ehegatten um Auszahlung  des
diesen zustehenden fälligen D um ami tgl i eds geh alt s . Die
Auszahlung wurde mit der Begründung abgelehnt , die verhängte
Strafe bewirke den Verlust aller Bürgerrechte , mithin den bürger¬
lichen Tod . und Vollmachten verlören ihre Gültigkeit , wenn der
Aussteller tot sei.

Der Madrider „Jmparcial " meldet : Infolge der Gerüchte von
einem bevorstehenden Eintritt Portugals  in den Weltkric .;
haben rn Lissabon revolutionäre Kundgebungen
stattgefunden . „Diaria " schreibt, daß bisher keine Kriegsbetcili-
gung Portugals beschlossensei und auch keine in Aussicht stehe. An
Oporto hat die Arbeiterschaft vor dem englischen Konsulat demon¬
striert.

gii -L̂ ig in . Glu .aJii <äl

Tnssifrei
a-m-eckstein «.söhne -Dresden
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-- , völligen Zusammenbruchwar. Die Stadt Libau hat

Gewinne deutsch« Aktiengesellschaften. -
sirm »nrto{(*TTtrEiaftcn ihre Kontribution auferlegt worden, sie Hat nur De-PflegungSs^ chu^

o. Im Monat Mai haben 584 Attiengesellschaften ihre
Bilanz und die Ergebnisse ihrer Gewinnverteilunaveroffent-
licht. Sie repräsentierten zusammen ern Grundlapttal von
1,82 Milliarden Mark. Vergleichbar mit dem Vorjahr sind
indessen nur die Abschlüsse von 506 Gesellschaften imt einem
Aktienkapitalvon 1743,99 Millionen Mark . ^ ahre zuvor
hatten die nämlichen Gesellschaften ern Kapital von 1662 23
Millionen Mark. Auf das Aktienkapital des Jahres 1914
wurden 145,20 Millionen Mark als Dividende ausgeschuttet
gegen 185,33 Millionen Mark auf das Kapital des ^ hres
1913. Das Minus beträgt rund 40 Millionen Mark , v.r-
Prozent des Kapitals stellte sich die Dividende für 1914 aus
8,33 gegen 11,22 für 1913 oder 2,89 Prozent weniger als für
1913. Das Minus ist bei den Maigesellschaften hoher als re
in einem Monat seit Ausbruch des Krieges mit Ausnahme
des Monats November, wo es 3,64 Prozent betrug , aber es
ist zu bedenken, daß die absolute Höhe der Dividende von1■
noch recht befriedigend ist: 8,33 Prozent ist em Satz . Mit dem
man sehr wohl in Kriegszeiten auskommen kann. Selbstver-
ständlich ist das Minus gegen 1913 je nach den verschiedenen
Gewerbegruppen sehr verschieden. Wir lassen nachstehend dm
Ergebnisse für die einzelnen hauptsächlichsten Gewerbegrup¬
pen in der Weise folgen, daß wir die einander nahestehenden
zusammenfassen. Zunächst geben wir die Gewerbe , die m der
Hauptsache den technischen Produktionsapparat Herstellen un.
den Hauptbetriebsstofs für dessen Kraftbedarf Imfern . Hier
stellte sich für di« Gesellschaften, die im Mai ihre Bilanzen ver¬
öffentlicht haben, die Gewinnausschüttung , wie folgt.

Aktienkavital Dividend« in Pro,.
Gewerbe Zahl d. <S«s. in E Mk. de^ Nienkavit»,,

Bergbau . 20 193 312 14,2 8 2
Lütten, gemischte« «triebe 8 ^ 0 3W 145 9 gEisen, Metall« . . . . 38 131 275 12,5 9,9
Maschinen. 36 433 930 7,9 6,5
Elektwtechn. Erzeugnisse, 8 20 700 12,7 10,3

In dieser Gruppe ist die Gewinnausschüttung stärker
zurückgegangen als im Mittel sämtlicher Gesellschaften.
Immerhin geht auch hier die Dividende durchschnittlich nicht
unter 6,4 Prozent herunter. Wesentlich ungunstigor fliegen
die Verhältnisse im Baugewerbe und in der Baustoffindustrie.
Hier sind die Ergebnisse folgende : ^ , _
^ ' Mtikntapital Dividend« in Pr °z.

G.« «rb. Zahl d. Ges. in IE Wk- d«, ^ A-ti«nkavi.°l,

Baugewerbe . 42 92 604 2,2 1,2
Steine und ®rb«« . . . 55 91130 10,2 5,0
Holz und Schnitzftoffe. . 11 21400 . 5,8 1-

Hier ist die Dividende für 1914 sehr niedrig , wobei freilich
zu berücksichtigen ist, daß sie im Baugewerbe auch schon tur
1913 sehr unbefriedigend gewesen waren . Das ; es daneben
aber auch Gewerbe gibt , in denen die Gewinne gegen 1913
gestiegen oder fast gleich gebblieben oder auch absolut sehr hoch
iM , M , . i«t Eichend-

®«t* rte g - hl d, « es. in iE Mk. d«̂ Ei .nk°»i.°l,

Nahrung,. - . Genußmitt-l 28 22576 £0
Ledergewerb« ^ . 6 17200 6,7 6,3
Chemische Industrie . . 31 299 513 21,4 16,2

Das sind zweifellos sehr befriedigende Dividendenergeb
nisse. Das sind die Ergebnisse für eine Reibe Gewerbe der
Warenherstellung, Für Handel und Verkehr sind die Ergeb-
niffe der Maiabschlüssefolgende : . _

Aktienkapital Dividende tn Droh.
G-w.rbe Z° hlv . ®-s. inlEMk.  d «̂ AM. nr°viE

Handel außer Banken. . « 7 225 4,0 2,7
Banken. . . «6 170 620 14,6 12,1
Verkehr. 48 142 800 4,4 3,2

Es hat hier durchweg ein Rückgang stattgefunden , der
aber niedriger ist als im Mittel sämtlicher Gesellschaften. I
die Maiabschlüsse der Banken ist die Dividende trotz des Ruck-
gangs merkwürdig hoch

Neuer vom Zeldmarschall hindenburg.
(Fortsetzung.)

Aus dem Großen Hauptquartier wird uns geschrieben . Das
vorläufige Ziel des Einmarsches in Kurland war die Dub .sm-L nie
zu besetzen und Libau zu nehmen. Es ist erreicht word-n und kann
zweifellos behauptet werden. Unsere Stellungen ttnd dort .ehr
stark ausgebout. Die weiteren Absichten muffen noch ,m Dunkeln
bleiben. Aber schon m,t den bisherigen Erfolgen können w,r
außerordentlich zufrieden sein. Die deutschen Truppen haben mch
nur im Marschieren und im Kampf gegen einen stellenweise weit
überlegenen Feind Hervorragendes geleistet, sondern auch er.
schönen und wertvollen Teil des russiscken Bodens besetz..

Das südliche Kurland ist landschaftlich von hohem Rerz. J-
lehr die kräftigen Hügelketten. die ragenden Wälder , drc reich ver¬
streuten Buschgruppen, die zahllosen Gewässer, Seen und Sumpfe
dem Krieger das Leben erschweren, so sehr entzücken sw den fried¬
lichen Beschauer. Dabei nehmen sie dem Lande doch nicht den
Zauber der ungeheuren Weite. Man braucht nur emen mäßigen
Berg zu ersteigen, um einen herrlichen Rundblick ,n meiienneit
Fernen zu genießen. Es ist wahrlich leicht zu verstehen, daß sch
hier einst Deutsche niedergelaffen haben . Leider merken gie-von
unsere Truppen jetzt wenig oder nichts. D,e dünne oeutiche Ober¬
schicht ist zumeist verschwunden, als der Krieg die Nahe kam.
und die Landbevölkerung verhält sich keineswegs deutschfreundlich.
Besonders über die Feindseligkeit und Spioniererei der Let-en. die
ja seinerzeit von den Russen gegen die Deutschen aufgehetzt und
revolutioniert wurden, klagen unsere Soldaten sehr, Werter s
lich bei den Litauern ist's aber auch nicht viel bester. Das Leben
in diesen Landstrichen, die außerhalb der wenigen Guter ka um e,
nach deutschen Begriffen anständiges Haus , selbst in den gross
Ortschaften keine ordentliche Wirtschaft aufweqen . ist für die,Okku¬
pationstruppen alles eher als angenehm . Die russifckie Regierung
hat diese ursprünglich reiche Gegend wohl absichtlich stiefmut .erlich
behandelt, sie mit Straßen und Eisenbahnen äußerst kärglich ver¬
sehen. Die Abneigung gegen die deutsch-baltischen Großgrund¬
besitzer und die Furcht vor einem deutschen Einmarsch mögen da
Hand in Hand gegangen sein. Immerhin war das Land noch Nicht
so verarmt , daß nicht bedeutende Vorräte an Lebens - und Futter¬
mitteln, Vieh, Leder. Spiritus hätten für uns nutzbar gemacht
werden können. „„ r , , T..

Don besonderem Wert war in wirtschaftlicher Hinsicht natur .,ch
die Einnahme des großen Handelshafens Libau . In den Speichern
dort haben wir ansehnliche Mengen von , Exportwaren gefunden,
die uns sehr zu statten kamen und den Störungsversuchen der ruf-
fischen Kleinmarine zum Trotz munter nach Deutschland befördert
werden. An Schanz- und Werkzeugen fand sich der Bedarf für erne
ganze Armee. Di- Fabrik, in der sie hergestellt wurden , wrrd vom
deutschen Gouvernement weiterbetrieben , ebenso werden in ^ dau
jetzt für unser Heer angefertigt : Ketten , Beschläge Stacheldrabt
Eine Sattlerei und eine Gerberei sind ,m Gange ; schließlich eme
aroße Meierei zur Versorgung der armen Bevölkerung Mit Milch.
So leisten die Deutschen auch hier oben eine vorzügliche Organi¬
sationsarbeit , die sich selbst auf das Finanzwesen erstrecken muß,
daö infolge der mangelhaften Vorsorge der russischen Regierung am

Konti,vunon ausenegr woroeii, ihr
an die einquartierten Truppen zu zablen . Diese tv f
kräftiges Zufassen und ihre Muhen hübsch belohnt. Sre haben
wohl von allen Truppen im Osten d«s angenehmste Leben. Libau
ist eine ansehnliche Stadt und e,n prächtiger Badeort m,t vornevmen
Villcnstraßen, schönen Anlagen und herrlichem Strande . d,e Russen,
zumal die Beamten, find meist geflohen. «nir +MinftfiAe

Allein der Einfall in Kurland hat unk nicht nur w,rtschaflllche
Vorteile mannigfacher Art gebracht und ern wervollesStuckRu^
lands in die Hand gegeben, sondern er hat militärisch den
bedeutenden Erfolg erzielt, daß der Gegner veranlaßt wurde . starke
Kräfte dorthin zu werfen und dadurch ferne stront an anveren
Stellen zu schwachen. — Die Zusammenstöße der deutschen und
der russischen Kräfte an der Dubissa-Linie haben unter welfachen
blutigen Kämpfen stattgefunden. Dabe , sind unst " Truppen all¬
mählich von der Defensive, d,e mit starken Gegenstößen geführt
wurde, zur Offensive übergegangcn. hna

Aus der ersten Periode sei ern Gefecht herausgegr ' sfen, das
für die damaligen Kämpfe an der Dubiffa bezeichnend ' st und das
ein vorbildliches Zusammenwirken der dre, Hauptwaffen aufwies
Die Ruffen. die auf den Besitz der Dubiffa -Stellung und besonders
des sie beherrschenden Straßenknotenpunktes Rossteme den größten
Wert legten, führten am 22. Mai eine neue Kerntruppe heran die
aus vier Infanterie -Regimentern und der zugehörigen Artillen,
bestehende 1. kaukasische Schützenbrigade Diese c?mg. unterstützt
durch die 15. Kavallerie-Division, auf Ross,eure los . wurde aber
zunächst einen ganzen Tag lang von den Vorposten unserer Kaval¬
lerie jenseits der Dubiffa aufgehalten . D,e Zeit genügte , um
ausreichende deutsche Verstärkungen heranzuholen und einen Gegen¬
stoß vorzubcreiten. Am 23. Mai ließen wrr den (xeind über den
Fluß herüberkommen und sich Rosftenie von Norden her zu nähern.
Nachts aber wurde der größte Teil unserer Truppen um den west¬
lichen Flügel des Gegners herumgefuhrt und zum Angriff bereit
gestellt. Als es hell wurde, brach das Verhängnis los . Starkes
Artilleriefeuer aus unserer Stellung nördlich von Rosftenie ergötz
sich auf die russischen Schützengräben. Gleichzeitig stürzte sich un-
sere Infanterie auf die Flanke der russischen Stellung und rollte
diese auf. Ohne ernsten Widerstand zu leisten , flohen d,e Ruffen
nach der Dubiffa zurück, um sich zunächst unierer Artilleriewirkung
zu entziehen. Erst im Walde auf dem Westufer des Flusses setzten
sie sich wieder fest. Nun machte sich aber der Druck unserer von
Süden her vorgehenden Truppen fühlbar . Gleichzeitig griffen Teile
unserer Kavallerie von Norden her gegen den Rucken e,n.

Unter diesen Umständen setzten die Ruffen den Kampf nicht
weiter fort. Sie vermochten auch die als Brückenkopf auf dem,West-
nfer stark ausgebaute Stellung nicht zu behaupten . In kühnem
Anlauf überwanden unsere tapferen Truppen d,e Drahthindernisse,
und nun fluteten die russischen Masten über das Tal der Dubiffa
zurück, im wirksamsten Feuer unserer Infanterie , Artillerie und
Maschinengewehre. Dabei erlitten sie ganz gewaltige Verluste.
Zahlreiche Verwundete brachen im Flusse zusammen und ertranken.

Aber auch auf den jenseitigen Höhen fanden die Ruffen keinen
Schuh. Hier mußten sie den weiteren Rückzug unter dem flankie¬
renden Feuer unserer Kavallerie fortsetzen, die inzwischen ven
Fluß überschrittenhatte und nun gegen die Rückzugsstratze vorging.
Wiederum häuften sich die Verluste. _

Cs ist begreiflich, daß fich unter diesen Umstanden nur Trum
mer der kaukasischen Schützen zu retten vermochten. 2500 Gefan
gene und 15 Maschinengewehreblieben in unserer Hand . . Rechnet
man die blutigen Verluste hinzu, so haben die Kaukasier mindestens
die Hälfte ihres Bestandes eingebüßt. Die Brigade war für längere
Zeit gefechtsunfäbig und zeigte auch später , als sie mit neuen
Mannschaften wieder ausgefüllt war , keine rechte Kampfkraft mehr.
Unsere Truppen dagegen, die verhältnismäßig geringe _Verluste
erlitten hatten , zogen fröhlich singend in ihre Stellungen ein. Ihre
heitere Siegeszuversichtwar herzbewegend.

Aehnliche wohlgelunqeneVorstöße gegen den immer von neuem
andrängenden Feind haben unsere Truppen mehrfach an der Wenta
ausgeführt . Am 5. Juni setzte dann eine vom Armeeoberkom¬
mando geleitete Offensive auf der ganzen , Linie ein, die unsere
Linien wieder ein beträchtliches Stück vorwärts schob. Wir kamen
über die Dubiffa hinaus , errangen in hartnäckigen schweren Kämp¬
fen den Uebergang über den Windawskikanal , beietzten die v,cl-
umstrittene blutgetränkte Höhe 145 bei Bubie . schoben uns soweit
an Szawle heran , daß unsere schweren Geschütze schon ,n die Stadt
hineinreichen, und nahmen Kuze. 12 Kilometer nordwestlich von
Szcrwle; am 14. Juni fand diese Operation ihr vorläufiges Ende.
Das weitere bleibt abzuwarten . ^ , „

Die Ruffen haben in allen diesen Kämpfen unaeheure Verluste
an Toten, Verwundeten und Gefangenen gehabt. Dagegen sind sie
mit ihrer schweren Artillerie sehr vorsichtig geworden und mit Offi¬
zieren sehr knapv. Bezeichnend ist. daß unter 14 000 Gefangenen
nur wenige Offiziere waren und kein Geschütz genommen wurde.
Das scheinen Anzeichen für den Verfall der russischen Heeresmacht
auch an dieser Stelle zu sein. Sie sollen beobachtet und verwertet
werden.

llrbeil im Stillen.
Von August Winnig.

In seiner köstlichen Geschichte vom Fähnlein der sieben Auf¬
rechten meint Keller, man solle nicht um den Beifall der Lärmenden
und Unruhigen buhlen, sondern auf die Gelaffenen und Festen
sehen. Er bat darin Recht: ans die Spreuer . die jeder Wind
bewegt, kommt es weniger an , die tragende und wegweisende Kraft
des Ganzen steckt immer in der ruhigen Arbeit , die nicht streitet
und fragt , die mit gelaffener Selbstverständlichkeit tut , was ihr
Interests verlangt. Schilt man sie darum philisterhaft und haus¬
backen, und stürmt man mit beschwörenden Reden auf sie ein, doch
nun endlich aufzuspringen und mit kühner Tat die Welt und noch
einiges andere über den Haufen zu werfen, so sagt sie, wie Genosse
Bauer auf dem letzten Parteitage erklärte : L. S . — 2aßt schwätzen!
und arbeitet weiter.

Wir wollen uns nicht verhehlen, daß aus dieser Selbstverständ
lichkeit der ruhigen Arbeit auch eine Selbstgenügsamkeit werden
kann, die nicht mehr über sich hinausdenkt und ihre Kräfte belang¬
losen und unfruchtbaren Nebendingen widmet. Wo allerdings ein
großes lebendiges Klassenintereffe hinter ihr steht und wo sie den
Trägern dieses Interesses für ihr Tun verantwortlich ist, da darf
man beruhigt sein, denn da schützt sicher die Bewegtheit des Denkens
vor philiströser Absperrung und Erstarrung.

Ein Dokument dieser Arbeit im Stillen , die unverdroffen ihre
Ziele verfolgt und unbeirrt von dem Lärm um sie her das tut,
was das große von ihr vertretene Klaffeninteresse fordert , ist "der
BerichtderGeneralkommission der Gewerkschaf¬
ten,  der in diesen Tagen herausgekommen ist. Er umfaßt die
Zeit vom Juni  1914 bis Juni 1915  und ist darum in ge¬
wissem Umfange ein Kriegsbericht. Denn es ist nicht ein Gebiet
gewerkschaftlicher Tätigkeit, das von den Wirkungen des Kriegs¬
zustandes unbeeinflußt geblieben wäre. Seine ersten Seiten füh¬
ren uns in eine Zeit zurück, die uns heute sicher wie eine recht
ferne Vergangenheit anmutet . Die Tage nach dem Münchener
Kongreß waren den Vorbereitungen internationaler Arbeit gewid¬
met. Man rüstete sich zum internationalen Kongreß in Wien, für
den wiederum' eine große Zahl internationaler beruflicher Konfe¬
renzen vorgesehen war, man bereitete die Teilnahme an dem Kon
grch zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit vor, der in Paris statt
finden sollte, man haste die Teilnahme an mehreren anderen Ver
anitaltungen im Auslande zugesagt, man erwartete einen Besuch
englischer GewerkschastSgenoffen und hatte sich bereits über die Be¬

schickung des Ruskin College durch deutsche Gewerkschafter geeinigt.
Zwischen alle diese Vorbereitungen platzte der Ausbruch des Welt,
krieges und verwandelte die Szene von Grund aus . Als am letzten
Julitage der Krieg unabwendbar erschien, rief die Generalkommis-
sion die Verbandsvorstände zusammen, um mit ihnen zu besprechen,
war zum Schutze der Organisationen getan werden konnte. Man
glaubte damit rechnen zu müssen, daß die Gewerkschaften zunächst
geschlossen und zur Untätigkeit verurteilt würden. Als d,e Vor-
stände jedoch am 2. August zusammenkamen, konnte chnen die Gene-
ralkommissionMitteilen, daß bei der Regierung keine Absicht ocltcpc,
die Tätigkeit der Gewerkschaften zu behindern , daß man im Gegen¬
teil die Mitwirkung der Gewerkschaftenbei den sozialen Fursorge-
maßnahmen wünsche. Das eröffnete den Gewerkschaftenmit einem
Schlage ganz neue Ausblicke. Die Generalkommisston war zu sol-
cher Mitwirkung bereit und sandte schon am 2. August Vertreter
zum Reichsamt des Innern , die dort über die Bedingungen der-
handelten, unter denen Industriearbeiter bei den Erntearbeiten
helfen könnten und zugleich ihre Meinung über die Gesetzentwürfe
sagen konnten, die die Regierung am 4. August dem Reichstage
dorlegen wollte.

„Wir wissen wohl", heißt eS m dem Bericht, „daß es ,n der
Arbeiterbewegung einzelne Personen gibt, die behaupten, das Ware
nicht unsere Aufgabe gewesen; wer den Krieg verschuldet habe, solle
auch für die Folgen auskommen. Dieser törichten Auffassung konnte
sich die Generalkommission nicht anschließen."

In der Erkenntnis , daß es jetzt vor allem darauf ankomme,
die Folgen des Krieges für die Arbeiter möglichst zu lindern und
das Vertrauen der Masse zu den Gewerkschaftenals ihren berufenen
Sachwaltern nickt zu enttäuschen, hat dann die Generalkommisston
und haben die Verbandsvorstände und viele örtliche Verwaltungen
mit den Behörden zusammengearbeitet. Selbst wem diese Tat-
sache an sich bekannt und sogar näher bekannt war , der ist von
dem Umfange des Zusammenarbeitens . wie er sich aus dem Bericht
ergibt, überrascht. In den ersten Kriegswochen verging kaum ern
Tag , an dem nicht Vertreter der Gewerkschaften an solchen Ver¬
handlungen beteiligt waren.

Die ersten Wochen brachten die größten Sorgen , es galt dem
Mangel an Arbeitskräften bei der Einbringung der Ernte und der
riesigen Arbeitslosigkeitin den städtischen Industrien und Gewerben
abzuhelfen. Der erste Uebereifer hatte da manchen Schritt getan,
der wohl gut gemeint war. aber in seiner Wirkung das Uebel nur
verschlimmerte. Da war das Aufgebot der Jugend zu der Ernte;
nicht nur . daß man dadurch die Unterbringung der Arbeitslosen
erschwerte, es lag in dieser unentgeltlich geleisteten H' lfe auch evn
Anreiz zum Lohndruck bei den bezahlten Arbeitern . Da waren d,e
Erlasse der Verwaltungsbehörden, in denen alle öffentlichen Be¬
triebe zur Sparsamkeit ermahnt und naturgemäß zur Entlastung
vieler Arbeiter bestimmt wurden . Da war die Einschränkung des
Verbrauchs, die Annahme steiwilliger Hilfskräfte für öffentliche
Dienste — alle jene dilettantenhasten Maßnahmen . d,e auf Vor¬
stellung der Gewerkschaftsvertreter wieder rückgängig gemacht wur¬
den. Dann aber galt es. positiv aus eine Beffernng h,nzuarbeiten.
Vor allem kam es darauf an . Arbeitsgelegenheit zu schaffen und
einen Ausgleich der Arbeitskräfte herbeizuführen . Das eine gelang
nach mehreren Wochen des Ueberganqs , das andere blieb ein Gegen¬
stand dauernder Bemühungen. Bald erforderte die Reglung der
Warenpreise und die Sicherung der Volksernährung die Mitarbeit
der Gewerkschaften, dann galt es. die rückständigen Gemeinden zu
besserer Arbeitslosenfürsorge zu veranlaffen . dann mußten die Ar-
beitsverbältnifle in den staatlichen Betrieben und be, der mi.
Staatsaufträgen arbeitenden Kriegsindustrie beeinflußt werden.
In allen diesen Fragen fanden sich Gewerkschaften und Behoben
zusammen. Während die Opposition in unser» Reihen sich leiden¬
schaftlich darüber erhitzte, ob der Krieg ein Verteidigung ?- °°er e,n
Eroberungs - oder ein Präventivkrieg sei. während ^e,n vnuflein
Verlorener in ausländischen Blättern nach der revolutionären Aktion
rief , berieten Vertreter der Gewerkschaften und der Parte , mit den
Regierunaslenten . wie man dem Volke die höchste Widerstandskraft
sichere. Welch ein Gegensatz zwischen dieser stillen Arbeit und
jenen Diskussionen! Aber die Antwort auf d,e Frage , womit den
Arbeitern am meisten gedient ist, kann nicht schwer fallen . .

Gewiß wird man über den Erfolg dieser Arbeit nicht in ;edem
Falle restlose Zufriedenheit empsinden. Die Unterstützung der
Kriegerfamilien läßt den Gemeinden einen allzugroßen Spielraum
und weist darum höchst ungerechte Unterschiede auf . D,e Regie-
rungsmaßnahmen zur Beinflusiung der Lebensmittelpreise sind oft
sehr verfeblt gewesen. Noch manche andere Ausstellung drangt st»
einem auf. Aber bei alledem bleibt es wahr , daß durch diese stille
Arbeit unserer politischen und gewerkschaftlichen Vertreter manches
Unheil von der Arbeiterklasse abgewendet worden ist. Wenn wrr
beute die Zuversicht haben dürfen , daß sich d,e Arbeiterklafle auch
in den Stürmen des Krieges behaupten , und daß auch das stolze
Gebäude ihres Organisationswesens . wenn auch geschwächt, so öod?
aber unversehrt daraus hervorgehen wird , so ,st das der große
Erfolg dieser Arbeit. Es fehlt wohl nicht an Leuten , d,e solchen
Erfolg gering schätzen, denen es besonders darum verdächtig er-
cheint, weil es das Ergebnis des Zusammenwirkens der Arbeiter¬

klasse und der Staatsgewalt ist. Man fürchtet, unsere Bewegung
würde dadurch das Vertrauen der Masten einbuhen . Und doch wird
das Gegenteil eintreffen. Die Lärmenden und Unruhigen sreUrcy,
die sicĥ noch nie Rechenschaft über die Grundlagen unseres E,n.
fluffes in der Maste gaben, die werden und mögen mit unverständi¬
ger Nichtachtungan dieser Arbeit vorübergehen. Aber die wirkliche
Masse, jene Masse/auf deren Anhänglichkeit die Große und d,e
Machtstellung unserer Organisationen beruht , die wird es der Par¬
tei und den Gewerkschaftendanken, daß sie auch m der schwersten
Zest ihre höchste Aufgabe nicht verleugnet haben, Furspruck,^Schutz
und Schirm der Armen und Bedrückten zu sein. Fester als ie wird
die Masse zu unseren Organisationen halten , fester als zuvor wird
unsere Bewegung im Vertrauen des Volkes verankert sem. Und
dieser Fonds an politischer Kraft wird uns im öffentlichen Leben
zugute kommen. »

Angesichts dieser Arbeit erscheinen die krampfhaften Bemühun¬
gen. der Arbeiterbewegung eine andere Politik aufzuzwingen , völlig
aussichtslos. Sie ist für das Volk zu bedeutsam gewesen, als daß
man sie künftig ignorieren könnte, und sie hat Konsequenzen, denen
sich weder die Regierung noch die Arbeiterbewegung entziehen kann.
Nicht in den heftigen Proklamationen der Minderheit , sondern m
dieser stillen Arbeit unserer Organisationen haben wir die Grund¬
lage unserer künftigen Politik zu sehen.
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